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DIie Universalıtät des
Evangelıums be1 Luther

Das Evangelıum und die Kırche

ach Luthers Auffassung ist dıe TC dıe Frucht des Evangeliums.‘ Fr
konnte auch daß das Evangelıum dıe IC konstitulert (schafft).“
Luther sprach davon, daß das Evangelıum Zeichen und Schatz der F
se1 Jle diese und andere hıer nıcht erwähnte Ausführungen des Reforma-
{[OTrS welsen arau hın, daß nach seinem Verständnıs eıne SanzZ CNSC Bezie-
hung besteht zwıschen dem Evangelıum, der TC und der Wiırksamkeit
des eılıgen (Gje1istes. Luther War davon überzeugt, daß UT (Gottes Ge1lst dıe
Menschen ZU (Glauben Chrıistus ühren kann, CT betonte andererseıts
aber auch, daß der Heılıge Geilst 1Ur dort finden ist, das Evangelıum
anwesend ist DiIe Kırche ist der atZ, der Ge1lst se1in göttlıches Werk
ausführt.*

Mıt vielen /Zıtaten kann INan diese theologischen Erkenntnisse des Wiıt-
tenberger Reformators belegen on In selner ersten Unıiversıtätsvorle-
SUNS, zwıschen 513 und 1516, bezeıichnete 61 das Evangelıum als ‚„de-
COTUmM  .. der Kirche.? Be1 der Leipziger Disputatiıon (1519) behauptete Or be1
der Verteidigung selner Thesen. die IC se1 eiıne Schöpfung des vange-
liums.® In selner ersten polemiıschen chrift ZUT S1ıtuation der TO (1520)
nannte Luther das Evangelıum als e1in Merkmal der Kirche? neben der autie
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und dem Abendmahl.® Diese Aussage wurde VO ıhm In seilner Antwort
den Florentiner Domuinıkaner Ambrosıus Catharınus wiederholt.? Im selben
Jahr beschrıeb Luther noch einmal den Zusammenhang der Zzwel Größen,
als el sıch außerte (1n moderner Umschreibung):30  GEORGE POSFAY  und dem Abendmahl.* Diese Aussage wurde von ihm in seiner Antwort an  den Florentiner Dominikaner Ambrosius Catharinus wiederholt.” Im selben  Jahr beschrieb Luther noch einmal den Zusammenhang der zwei Größen,  als er sich so äußerte (in moderner Umschreibung): „...es ist (etwas) nicht  (darum) Gottes Wort, weil die Kirche es verkündigt, sondern weil Gottes  Wort verkündigt wird, darum existiert die Kirche ...‘“'!%. In seiner Erwide-  rung auf die Angriffe des englischen Königs Heinrich VIII. (1521) bestätigt  Luther seine Überzeugung, daß die Kirche keine andere Lehre habe als  allein Gottes Wort.!! Zwei Jahre später beschreibt der Reformator noch  einmal das Evangelium als Zeichen der christlichen Gemeinde,'* denn nur  Gottes Wort, nicht irgendwelche Traditionen machen sie in der Welt er-  kennbar.'* Was den Inhalt der Botschaft angeht, so betonte Luther in seinen  späteren Predigten die Verkündigung der Vergebung der Sünde.!* Deshalb  könne man auch sagen, daß Christus das einzige Zeichen der Kirche ist.  Ähnliche Äußerungen sind in vielen anderen Schriften zu finden, unabhän-  gig davon, wann sie verfaßt wurden.‘  In den oben angeführten Stellen hat Luther manchmal andere Bezeich-  nungen benützt, wenn er eigentlich vom Evangelium sprach. Dazu gehören  Ausdrücke wie Gottes Wort, die Sakramente, die Absolution, die Gewalt  der Schlüssel u.a. Mehrere Forscher haben sich mit der Frage befaßt, ob ein  besonderer Grund vorlag, das Wort „Evangelium“ durch einen anderen  Begriff zu ersetzen. So entstanden Studien, in denen das Verhältnis zwi-  schen dem Evangelium und den Sakramenten untersucht wurde.!® Andere  Autoren gingen der Frage nach, was Luther bewogen haben könnte, „Evan-  gelium“ durch „Gottes Wort“ zu ersetzen, besonders dort, wo er die Zei-  chen der Kirche aufzählt.'” Einer der bekanntesten Theologen, die diese  Frage zu beantworten versuchten, war Ernst Wolf.!?  WA 6, 301,3-—4.  WA 7, 720,32-38.  10  WA 8, 491,33-36.  11  WA 12, 244,33-—34.  12  WA 11, 408,8—-10.  13  WA 12, 194,33—34.  14  WA 21, 219,27-40; WA 21, 461,13—-14; WA 21, 432,24-28.  15  WA 26, 64,2-3; WA 30 III, 90,2-4; WA 38, 11-14; WA 40 III, 54,2-4; WA 40 III,  506,7-8; WA 40 I, 71,26-27; WA 50, 629,28-30; WA 51, 507,14-16; WA 54,  284,12-17.  16  WA 10 II, 19,27-20,5; WA 6, 572,10-12.  14  WA 25, 97,32-33.  18  Ernst Wolf, Die Einheit der Kirche im Zeugnis der Reformation. Peregrinatio. Studien  zur reformatorischen Theologie und zum Kirchenproblem, München 1954, S. 146—ist etwas) nıcht
darum) (Gottes Wort, we1ıl dıe T E verkündıgt, sondern we1l Gottes
Wort verkündıgt wird, darum exıstiert dıe Kırche .u 1(). In selner Erwıde-
IUNS auf dıe ngrıffe des englıschen KÖön1gs Heıinrich 111 bestätigt
Luther seıne Überzeugung, daß dıe TC keıne andere TE habe als
alleın (jottes Wort.!! WEeI1 Te späater beschreıibt der Reformator noch
eınmal das Evangelıum als Zeichen der christlıchen Gemeinde,!* denn UTr
(jottes W ort, nıcht ırgendwelche TIradıtıonen machen S1e 1ın der Welt e_
kennbar ® Was den Inhalt der Botschaft angeht, betonte Luther In seinen
späateren Predigten dıe Verkündıgung der Vergebung der Sünde.!* Deshalb
könne INnan auch daß Chrıistus das einz1ıge Zeichen der PC 1st.
Ahnliche Außerungen sınd in vielen anderen en finden, nabhän-
g1g davon, Wann Ss$1e erfaßt wurden.

In den oben angeführten tellen hat Luther manchmal andere Bezeiıich-
NUNgSCH benützt,. WEeNN OT e1gentlıch VOIN Evangelıum sprach. Dazu ehören
Ausdrücke WwI1e (jottes Wort, dıe Sakramente, dıie Absolutıion, dıe Gewalt
der Schlüssel Mehrere Forscher en sıch mıt der rage befaßt, ob eın
besonderer TUn vorlag, das Wort „Evangelıum“ Uurc einen anderen
Begrıff So entstanden Studıen, In denen das Verhältnis ZWI1-
schen dem Evangelıum und den Sakramenten untersucht wurde..!® Andere
Autoren gingen der rage nach, W as Luther bewogen en könnte. „Evan-
gelıum“ urc ‚„„Gottes Wort“ , besonders dort, dıe Ze1l-
chen der Kırche aufzählt.!/ Eıiner der bekanntesten eologen, dıe diese
rage beantworten versuchten, WAar Ernst olf.18
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Im 1C auf dıie Sakramente tellte Luther fest, daß 6S letztliıch das
Evangelıum 1st, welches dıe außeren Zeichen JIrägern VOonNn (Gjottes Lal
spruch und Handeln macht ohne s1e waren S1e NUTr ehrwürdıge Zeremonien.
Se1ine Stellungnahme hatte auch eıne polemiısche Spiıtze dıe mıiıttel-
alterliıche Auffassung, derzufolge dıe Zeichen (Merkmale) der Kırche In
ihrer Eıinheıt, Heılıgkeıt, Apostolızıtät und Katholı1zıtät sehen S1InNd. In
seiıner Antwort Ambrosıus Catharınus betonte der Reformator, daß das
W ort, das Adus (jottes un kommt und den Menschen en schenkt,
keın geschrıebenes Wort ist, sondern die Urc menschlıches Zeugn1s VOI-

breıtete gute Nachricht.!” In seilner Predigt VON 544 über I Kor 4, 4 — be-
nutzte Luther abwechselnd dıie Worte „Evangelıum“ und „Wort Gottes‘‘.*0
Daß ‚„‚Gottes Wort“ In diesem Zusammenhang Evangelıum und nıcht (Ge-
SeIz bedeutet., geht für den Reformator auch daraus hervor, daß dıie mensch-
1C Antwort arau ‚„„‚Glau und nıcht „„‚Gehorsam““ genannt werden soll.*!

Für Luther 1st ein wıichtiger Charakterzug des Evangelıums, daß WwI1Ie
gesagt eıne mündlıche Botschaft und nıcht eine nıedergeschriebene TrTe
ist Mıt dieser rage efaßte 61} sıch besonders INntenS1VvV In eiıner Predigt ZU

Epiphanılastag über Mt Z 1—12, gedruckt ın se1ıner Kırchenpostille Von 15297 22
uch der Unterschie: zwıschen (Gjesetz und Evangelıum ist oft das ema
se1ıner Darlegungen.“ Hıerbe1l sollte INan nıcht VEITSCSSCH, daß be1l Luther
auch das mMunAdlıc verkündıgte Evangelıum sıch eine verborgene TO
ist (jottes rettendes Wort kann ohne den Beı1lstand des eılıgen Gelstes
nıcht erkannt und aAaNSCHNOMMCN werden.“* Ebenso, WIEe INan Christı Herr-
cchaft nıcht sehen kann,  25 sınd das Evangelıum und die TC Gr6ßen, die

L82, bes S: LAszlO Pusztal, Luthers Verständnıis der NO} eccles1ae nach der
Schrıift „„Von den Konzılus und Kırchen"“, 1539, der aale 1943, Der
zıtlerte ext ist In 20 9/7,31—32 finden
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Evangelıum, beziehungswelse VON ihrer Bezıehung zuel1nander. Hıer sollen UT ein1ıge
Stellen erwähnt werden: E 5  C (Disputatıo Heıidelbergae habiıta,
Z7 (In epistolam Paulı ad Galatas COIN, E ,  A (Ad:
ventspostille, ILL, 338,9—10 (Sermon VON Heıiltumen, 13:
19072926 (Praelectiones In prophetas mMı1n, 1524—26); 18, ET (De
arbitrı0, 46,a(Predigten des ahres
artın Doerne., (Gjottes Oolk und (Gjottes W ort, in Luther ahrbuch, Jg., München
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WIT 1Ur 1mM Glauben erkennen,“° dıe aber UNsCcCICIN Verstand verschlossen
Jeiben.“' Warum dies 1st, versuchte Luther mıt Gottes Pädagogık
erklären, der dıe Menschen davor bewahren möchte, sıch sehr miıt mate-
riellen. ırdıschen Vorstellungen belasten und diıe geistlıchen ınge dar-
über vernachlässigen.“® Er konnte SUOSal weıt gehen, den Teufel für
diese „Verborgenheıt” der Kırche mıtverantwortlich machen, denn die-
ST ewiırke oft ängel In der Kırche, uUurc dıe dıie Menschen verunsıichert
werden. Luther sch11e letztlich nıcht daUs, daß (ott selbst WEeEeNN auch AdUus
anderen Gründen ähnliıches {un kann. Dies bedeutet: mehrere ‚Mächte‘“
können dazu beıtragen, dalß WIT in uUNseTICEN edanken alsche Vorstellungen
VON der Kırche bekommen. Deshalb muß daran festgehalten werden. daß
dıe Kxıstenz der Kırche eiıne ac des auDens ist.“?

FEın welıterer un der In diesem Zusammenhang geklärt werden ollte,
ist dıe Verbindung zwıschen dem Evangelıum und der Kırche Als Luther
sıch mıt dieser rage efaßte, W ar dıe Verheißung VOon Jes S5D für ihn
besonders wichtig.“ Er WAar VOon der Zuverlässigkeit der göttlıchen Zusage
überzeugt, daß dort, das Evangelıum gepredigt wiırd, 6S auch glaubende
Menschen geben wird;*' aber keine Verkündıgung stattfindet, g1bt 6S
keine Kırche, weıl der Heılıge Gelst diıesem Ort nıcht wirksam Ist, ohne
den nıemand ZU Glauben kommen kann.“* Urc dieses Verständnis der
Beziehung VON Evangelıum und Kırche wırd dıe Ekklesiologie des Wıtten-
berger Reformators VOT einer Spirıtualisierung bewahrt

DIie Verborgenheıt der Kırche SCAI1e jede Möglıchkeıt AusS, die Gren-
Z7en der Kırche bestimmen. da IE! NUT dıe Glaubenden ıhr gehö-
ren  AB und WIT keinem Menschen 1Ns Herz sehen können; hınzu kommt, WwWIeE
Luther anmerkt. da dıe Glaubenden oft nıcht WISssen, ob sS1e mıt Siıcherheit

dieser Tuppe VON Menschen gehören.““ e1 kann unNns weder dıe Me1ı-
NUunNng anderer Leute noch die Zugehörigkeıt bestimmter Menschen dieser
ffromm aussehenden Gemeininschaft helfen.® Dennoch dürfen dıe Gläubigen

1L, 506,15—19; * 1T22:4410; z 239,28—29
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darauf vertrauen, daß 6S nach (Gottes Verheißung auf en iImmer ‚leben-
dıge Heılıg  e“ geben wırd würde Ja Christ1 Herrschaft Ende
se1n.“® Dies bedeutet, daß In Luthers Ekklesiologie Gottes Zusage und der
Glaube dıe Verbindung herstellen zwıschen dem Evangelıum und der Kır-
che bzw deren Gliedern }

Was der Reformator 1ImM 1C auf dıe CNSC Verbindung zwıischen dem
Evangelıum und der Kırche erkannt hatte, und Was wiß In seinen exegetl-
schen, polemischen und katechetischen Schriften dieser rage ausführte,
das hat GT auch als Maßstab angewendet, qals CL mıt praktıschen kırchlichen
Problemen konfrontiert wurde. Besonders wertvoll ıhm seıne FKın-
sıchten für dıe Eınschätzung des Verhältnisses einzelner sıch chrıstlich NeN-
nender Gruppen, ewegungen und Iradıtiıonen ZiT Kırche Christı. ZUT isGC-
cles1a unıversalıs‘“. e1 hatte Luther immer ZWeIl Krıterien VOT ugen
Das War dıe rage, ob In der betreffenden Gemeinschaft das Evange-
1UuUmM rein verkündıgt werde oder nıcht Wenn dies bejaht werden konnte,
W arl ıhm als zwelıtes dıe Eıinstellung der Gruppe ZUT eccles1a unıversalis
wichtig Be1l den Böhmischen Brüdern B., die nach Luthers Meınung ıhre
Verkündıigung ganz auf die bıblısche Botschaft auszurıichten versuchten,
fand E ennoch eıne Tendenz ZUT Isolıerung VON anderen Chrısten;
befürchtete aher, S1IE könnten urec solche Haltung das Evangelıum verlıe-
ren. ® Be1l einem we1g der böhmischen ewegung, den Utraquısten, beob-
achtete Luther eıne große Neigung Verhandlungen mıt dem Papsttum
Adus der Sehnsucht vieler nhänger heraus, ZUT eccles1ia unıversalıs gehö-
K  = In dıiesem Fall arnte der Wıttenberger Reformator SIE VOT den efah-
e elnes olchen Schrittes. Er bot ihnen Gemeininschaft und /Z/usammenar-
beıt mıt den äften der deutschen Reformation die sıch 1mM echten
Sınne als Glieder der UnıLhyversalkırche verstanden.“?

Luther gegenüber hat das Papsttum sıch immer darauf berufen., daß sıch
In selner organısatorischen Struktur die unıversale Kırche verwirklıiche. och
der Reformator sah In dem Bestreben, dıes In eıner instıtutionellen Zentralı-
satıon demonstrieren, eine überaus gefährliche JTendenz:;: CT befürchtete,
das Evangelıum werde dadurch aus seilner zentralen tellung verdrängt.
Und WEeNnN dies geschehe, dann verschwınde auch die Eıinheit der Kırche.,
Luther, auf dıe dıe römiısche Kırche stolz ce1j.“° Von dieser Posıtion her

50, 593,1 Bl
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versteht INan Luthers Krıtik der Hıerarchie der Papstkırche, dıe In seinen
berühmten Thesen und AUuSs vielen anderen Außerungen, In en und
Predıigten, ZU USdaTuC kommt WENnN w beispielsweıse davon spricht,
daß eın Bıschof eın Bıschof 1st, WEeNN 67 das Evangelıum nıcht verkündıigt.
Im 1C auf dıe entstehenden evangelıschen Gemeılinden sah Luther dıe
Gefahr eines Klerikalısmus nıcht egeben, da beım Vergleıch mıt der apst-
kırche gEWISSE Ahnlichkeiten 1Im Verhältnıis VON Evangelıum und Amt NUT

auberlıcher sejen.“ Be1l der notwendıgen Erneuerung der TC ollten
NECUC Gebräuche nıcht unbedingt abgelehnt werden, solange dıie zentrale
tellung des E vangelıums In der Kırche adurch nıcht gefä  e werde.“

Be1 der Klärung des Verhältnisses gegenüber den Schwärmern
nıcht hre Lehre oder deren Konsequenzen 1mM relıg1ösen oder gemeıinschaft-
ıchen eben, dıe Luther einer ablehnenden Haltung führten, sondern dıe
Feststellung, das Evangelıum stehe nıcht 1mM Miıttelpunkt ihres Denkens.“
Dies W äal auch der Tun: daß der Wıttenberger Reformator sıch krıtisch
CC wınglıs Schriftauslegung wandte, denn nach se1lner Meınung konnte
der Zürcher Kollege 11UT solche e1ıle der bıblıschen Botschaft annehmen,
dıe nıcht 1M Gegensatz seinem ratiıonalıstıschen Denken standen: dies
aber bedeutet für Luther eıne Verstümmelung des Evangeliums.“ chließ-
ıch soll dieser Stelle erwähnt werden, daß Luther uUrec se1in tudıum
des Neuen Jestamentes SOWIe 115C dıe Lektüre der ıstlıchen Autoren
der ersten Jahrhunderte dıe Anschauung SCWAaNN, dıe TC der erwähnten
Zeıtperiode habe eutlic die erKmale innerer FEinheit und Universalıtät
, und 61 Tklärt dies als eıne Auswirkung der unangefochten a_
len Bedeutung des Evangelıums in den Gemeılnden der TKırche und der
en Kırche.® Es War se1n Eındruck, daß dıe Kırchen des Ostens mehr
oder mınder diese fundamentale tellung des Evangelıums urc dıe Jahr-
hunderte bewahren konnten, und deshalb sah CI mıt Wohlwollen auf den
Dienst jener Kirchen.“

ach der Beschäftigun mıt Luthers E  esiologıe hinsıchtlich iıhrer Be-
deutung für seiıne Beurteijulung anderer CNrıstlıiıcher Geme1ninschaften wenden
WIT unNns NunNn der rage Was ist eigentliıch das Evangelıum nach Luthers

1L, 122,20—25: IL, 182,15-17
I2 192.34-193:3
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Verständnıs ? Da hlerzu schon sehr viel geschrıeben worden 1st, sollen hıer
UT dıe wichtigsten Aspekte und Einsiıchten zusammengefaßt werden.

[Der Reformator sah 1M kEvangelıum en Instrument, INC dessen Ver-
mıttlung (jottes Naı uns kommt,“ das Evangelıum 1st das Wort. in
welchem das göttlıche Erbarmen uns spricht,“ ist der Ruf, der uns
naı zusagt,”” In ıhm empfangen WIT Vergebung der Sünden und den
Irost für UNsSeETEC Seele.°© Dıie Verkündigung des Wortes 1st In Waırklichkeit
Christı uns persönlıch gerichtete Predigt.>'

Das Evangelıum 1st auch die göttlıche Kraft, die den Christenmenschen
hre Gemeinschaft, dıe Kırche, erschafft Das Wort geht nıcht verloren ohne
dıe Kırche, aber dıe Kırche ist verloren, WECNN S1e das Wort nıcht hat Des-
halb kann gesagt werden, daß die TG dem Evangelıum steht und
nıcht arüber Das Wort beurteilt dıe TeENS; aber die TC kann eın
Urte1]l über das Wort fällen S1ıe kann auch keıne bındenden Gebote erlas-
SCHIL, dıe Sie selbst formuliert hat S1e kann 1elmehr 11UT das lehren, WOZUu
sS1e einen Auftrag urc das Wort erhalten hat In diesem Sınne sagtl uns das
Wort. Was dıe Kırche ISE. und nıcht dıe Kırche, Was (Gottes Wort ist.>*
Luther W ar der Meınung, INan könne eigentlich nıchts über dıe Kırche
s ohne zugle1ic VO Evangelıum sprechen, denn die Verkündıgung
des Evangelıums ist das einz1ge Zeıichen, welches dıe Wiırklıiıchkeit der Kır-
che offenbart.° Wenn das Ist, dann können WIT vielleicht die rage
stellen, obh dıe Unıiversalıtät der Kırche nıcht eıne Konsequenz aus der Uni-
versalıtät des Ekvangelıums ist? 1ele Außerungen des Wıttenberger eIOT-
ators deuten darauf hın, daß dies se1ıne Überzeugung Gott hat
verordnet, daß seine Botschaft auf der SaNnzCNh Welt, en Völkern
verkündet werde, damıt sowohl en als auch Heıden den egen des van-
elıums empfangen.”“ TE1INC muß die Verkündıgung geschehen, daß
dıe Menschen S1e annehmen können.” Diese Außerungen Luthers welsen
klar darauf hın, daß das Evangelıum 1ın seiıner eologie einen unıversalen
Charakter besıtzt. och damıt ist noch nıcht gesagl, ob diese Universalıtät

Z 509,13—15:;: S 298,37-40.
48 24., 392.24 —30

259,8-10
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CN mıt dem Wesen des Evangelıums zusammenhängt oder ob S1e etwa
mehr außerliıch mıt ıiıhm verbunden ist. uch sollte untersucht werden, ob
der unıversale Charakter des Evangelıums WIrKlıc dıe Quelle der Un1iver-
salıtät der Kırche Ist, oder ob diese einen anderen rund hat elche Ant-
Orten lassen sıch AaUus den Schriften Luthers diıesem Fragenbereich SC-
wınnen?

Der Reformator efaßte sıch ZW. nıcht systematısch mıt der Tre VON

den Kennzeıichen der rche, 4 wußte aber siıcherlich VON den verschiede-
NCN Studıiıen diesem belıebten ema der muiıttelalterlichen Theologen.”®
Selbstverständlich kannte D dıe Glaubensbekenntnisse der en rche,
darunter den ext des Nicaenums, in dem dıe Merkmale der Kırche aufge-

werden. Luther verme1ıdet 1m allgemeınen, VON diesen vier Merkmalen
als ‚‚ Zegichen der Kırche"“ sprechen WENN 8 sıch mıt ıhnen befaßt, dann
betont CL me1stens, daß WIT NUur 1m Zusammenhang mıt dem Evangelıum
über S1e sprechen können, denn dıe Kırche 1st das eschöp des Evange-
liums.> DIie 1m drıtten Hauptteıl des Bekenntnisses VON Nızäa-Konstantiıno-
pe] genannten erKmale der Kırche sınd dıe folgenden: Eınheıt, Heılıgkeıit,
Allgemeıinheıt (Katholızıtät) und Apostolıizıtät. Obwohl S1Ie mıtelinander CNg
verbunden sınd und nıcht ohne TODIEmMEe einzeln behandelt werden können,
hat der Reformator dıes doch gelegentliıch

Wenn CT von der Eıinheit der Kırche spricht, dann verneıint ©7 ausdrück-
Hen: daß diese urc eıne monarchiısche oder hıerarchıische Organısatıons-
form manıfestiert werden könnte; da 61 In der Einheit In erster Linıe eiıne
KONnsequenz des Evangelıums sıeht, kann S1e für ıhn NUur eiıne geistlıche
ırklıchkeı seInN. Diese ese kommt be1 Luther vielen Stellen VOLIL, sehr
oft be1 der rklärung VON Joh 17 58

Natürlıch ist auch dıe Heılıgkeıt der RC für ıhn eıne olge des vVvan-
gelıums: Christus chenkt seine eigene Heılıgkeıit seiner Kırche Urc das
Evangelıum, dieses macht dıe Kırche erecht und heilıgt auch ihre Glhlieder
Wenn Luther diıes hervorhebt,. dann {ut CT das In einem gewissen Gegensatz
ZUT römiısche Kırche, In der selner eıt zumeiıst dıe Heılıgkeıit der rC
mıt dem Besıtz der Sakramente egründet wurde. Im selben /usammen-
hang dıstanzıert sıch Luther aber auch VON den Schwärmern. die ZW al e_

kannt aben, daß der Heılıge (Gje1lst rc eıne Veränderung der Lebensfüh-

LLAaszlO Puszta1 (wıe Anm 18), I
(C'onrad Bergendortf, Ihe One, Holy atholıc Apostolıc Church, OCk Island 1-
nO1S) 1953, 56f.

28, 190,33—191,23
50. 625,23-—26; 5Y 58,39—42
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rIung de einzelnen Glhieder der Gemeinde und S1e auf diese Weılse
heıilıgt, dıe aber zugle1ic nach dem Verständniıs des Reformators das
ırken des Geilstes VO Gottes Wort und VOoNn den Sakramenten tTenNnen

uch Zzu Stichwort „Apostolıizıtät“ <1bt Luther nıcht die rklärung, die
In der Kırche des Papsttums geläufig WAar. Dort sah INan In der angeblich
ununterbrochenen Kette des Dıienstes der 1SCNOTe und der Ireue alten
Tradıtiıonen der Gemeinde In Kom dıe Garantıe für dıe CNSC Verbindung
mıt den posteln und ıhrem ırken Für Luther dagegen WAar alleın
(jottes Wort, das uns Menschen In der eılıgen Schrift gegeben 1st, welches
dıe Chrısten mıiıt den posteln verbıindet. Diese ese wurde VON ıhm schon
In selner chrift über dıe Babylonische Gefangenschaft der Kırche VON
1520 vertreten .° Darın behandelt CTr eıne e1 VonNn Dıngen, dıe 1m egen-

ZUT Apostolızıtät der römiıischen Kırche stehen, Ww1e dıe unklare ren-
Nung VON (jottes Geboten und menschlıchen Verordnungen, dıe Zahl und
Definıition der Sakramente, dıe rage der Gültigkeıit Von Zusagen, welche
dıe Kırche macht, die aber nıcht VON (Jott gegeben sınd und ähnliches.®!
Auf der anderen Seıte unterstreicht e $ daß die evangelıschen Gemeılnden
sıch durchaus apostolısc NECNNECN en, weıl in ıhnen das Evangelıum
verkündıgt wiırd, das einst VOoN den posteln gepredigt wurde.

ber W as sagl Luther über dıe Katholızıtät der Kırche? Ist 6 möglıch,
Luthers edanken folgend nachzuweisen, daß auch dieses Merkmal der
Kırche eine Auswirkung der Unıiversalıtät des Evangelıums ist? Als erstes
sSe1 hıer angemerkt, daß das jektiv ‚kathol  hu eın sehr komplexes Wort
ist In der eıt nach dem Zweıten e  1eg en sıch mehrere Forscher mıt
dieser rage eingehend beschäftigt.® Zum anderen sSe1 darauf hingewılesen,
daß der USdarucCc ‚„‚Katholızıtät‘ tradıtionsgemäß auch den Begriff „KON-
tinultät‘ beinhaltet Miıt letzterem Terminus hat sıch eın deutscher Theo-
10ge, olfgang Ööhne, In eiıner 963 veröffentlichten Arbeıt ausTunNriıc
befaßt. ® uch 1mM Rahmen der vorlıegenden Arbeiıt soll diesen Fragen WEe1-
ter nachgegangen werden. VOT em 1Im 16 auf dıe schon angesprochene
Unıiversalıtät des Evangelıums. Da dies NUur mıt eıner eingehenden Textana-
Iyse durchgeführt werden kann, sollen dıe folgenden Zzwel Kapıtel dieser
Ausarbeıtung der Untersuchung der angesprochenen rage dienen.

Conrad Bergendortff (wıe Anm 973
Ebd.,

672 (justaf ulen, Reformatıon und Katholizıtät. Oockholm 1959, ZARP
63 Wolfgang Öhne, Luthers Anschauungen ber die Kontinulität der Kırche, Berlın/

Hamburg 1963
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Der Bereich des Evangelıums

In Studıen, dıe sıch mıiıt Luthers Bıbelverständnis befassen, wird oft darauf
hingewlesen, daß der Reformator das Evangelıum nıe verstanden hat, als
ginge In ıhm NUuT eıne Beschreibung VON Ereignissen oder eiıne
Zusammenfassung VON Lehrstücken ach seinem Verständnıis geht 65 1mM
Evangelıum (jottes Botschaft, dıe sıch direkt die Menschen richtet
und se1n Erbarmen mıt ıhnen ffenbart.® Luther bemüht, dıes In jedem
Teıl der eılıgen chriıft nachzuweisen,° aber ß hob immer wieder hervor,
daß 6S Jesu Christı besondere Aufgabe WAarl, diese NCUC, TO. Botschaft
bezeugen Urc se1ıne Verkündigung und auch mıt seinem en und
1I1un Deshalb konnte CI das Evangelıum geradezu mıiıt Chrıistus identifizıe-
IC  S €e]1 Wal ıhm wichtig, daß dıe Verkündigung des Evangelıums miıt
dem Ende des Lebensweges Jesu und mıt dem SCNIE: VON seinen Jün-
SCIN nıcht abgeschlossen ıst. Insbesondere in selnen edigten ZU Hım-
me  a  stag hat sıch Luther immer wıeder Inhalt, Zie] und Bedeutung
des Missıonsbefehls geäußert und €e1 hervorgehoben, W1e wichtig der
Auftrag VON Mk 1615 für dıe 1st, dıe Christus nachfolgen wollen.® Dieser
ext nthält für Luther nıcht DNUT einen bestimmten Befehl,®’ der Auferstan-
dene offenbart auch seine unbeschränkte aCcC DIe Jünger werden mıt
dıiıesem Tage hinausgesandt In die Welt, s1e ohne Furcht dıe gule ach-
richt weıtersagen sollen ] ieser Auftrag, der die Jünger ZUT Ausrıchtung
eıner zeıtlich unbegrenzten Aufgabe ermutigt, ist In keıiner Weise den Be-
fehlen der Herrscher cdAeser Welt vergleichbar.®‘ Nur Chrıstus verfügt über
cdIe Vollmacht, solche Aufträge erteilen,® denn CI 1st wahrer Gott, 6r ist
der Herr der Schöpfung.” Er ist größer als alle irdıschen Herren, orößer

als dıe Engel.” Er hat seıinen atz eingenommen ZUT Rechten des
Vaters, SE nımmt teıl der Herrschaft Gottes über dıe Welt Dies bedeutet
Te11c nach dem Verständniıs Luthers nıcht, daß Christus NUnN seıne treuen

Nachfolger alleın gelassen hätte, S ist 1elmehr en Geschöpfen Jetzt noch

OM 556,9—-1 7
65 WA BR S 216,88—91

Ile deutschen Bıbelzıtate AdUSs DIE der dıe HEILIGE SCHRIFT des
en und Neuen Testaments ach der Übersetzung Martın Luthers Hergestellt
961 In den Werkstätten der Württembergischen Biıbelanstalt Stuttgarts.

348,9—13
68 D 387,1—-14

WA 41, 592:21-23
WA 41, 75,14—-16

41, 592.38-—593.1
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näher. “ Das Geschehnis der Hımmelfahrt, vierz1g Tage nach der Auferste-
hung, bestätigt uns Christı bleibende Gegenwart und seiıne Majestät. ”” Des-
halb esteht der Bericht VON der Hımmelfahrt ın den Evangelıen WIE der
Reformator betont nıcht Aaus 7wel unverbunden nebeneinander stehenden
Begebenheıiten, der Aussendung der Jünger und dem SCNIE: VOon ıhnen,
sondern C wırd In zwelerle1 Weise eıne Wahrheıt verkündıgt: Christus ist
Nun der Herr der SaNzch Schöpfung.”“ Das Wort „Kreatur“”, das in diıesem
Zusammenhang verwendet wiırd, hat für den Reformator besondere edeu-
t(ung Kr merkt anı dıe Jünger ollten be1l us nıcht angehalten werden.
auch den Bäumen, Steinen, Bergen und Gewässern predigen, S1e werden
aber an hre Pflıcht gemahnt, iın jedem Teıl der Erde die er der
Schöpfung VOT ugen öffentlich (jottes Wort verkünden. Luther ann

davon sprechen, auch der Teufel und seine Schar ollten dıe TO
Botschaft hören.’® Es auf, daß Luther In diesem Zusammenhang
großen Wert legt auf dıe Erwähnung der öffentlıchen ortverkündıgung.
Er vertritt dıe Meınung, Christus habe dıe Gefahr vermeıden wollen, daß
A4AUS dem Evangelıum, das CI in lebendiger Weise verkündıgte, Ende eıne
Q(>  IC Mıtteilung oder eine trockene Te werde. Dies hätte außer-
dem dıe (Gjefahr der Bıldung VON kleinen, ın sıch abgekapselten, selbstzu-
friedenen Gruppen mıt sıch bringen können, dıie mehr mıt iıhrer eigenen
rbauung als mıt der Ausbreıtung des Evangelıums beschäftigt waren Eın
olches Verhalten aber würde entschıeden 1mM Gegensatz ZU Charakter des
Evangelıums stehen, welches das e1] er Menschen Z Ziel hat Für
Luther bedeutet dies: er dıe Gebilete der Erde., dıe ın der eıt nach der
Hımmelfahrt Christı VON den posteln nıcht besucht werden konnten, noch
dıe rdteıle, dıe erst spater entdeckt wurden, sınd VON der Zusage des van-
elıums ausgeschlossen.” Er betont, dıe Predigt des e1is urie keinesfalls
auf solche Länder begrenzt werden, in denen schon die Apostel tätıg waren, ”®

würden IE viele Völker VON der Entscheidung für die Annahme der
Botschaft ausgeschlossen. Zwar hat die Königsherrschaft Christı 1n Jerusa-
lem begonnen, S1e hat sıch aber se1ıtdem über viele andere Länder e_
breıtet. Der Reformator sıeht darın eiıne Sanz NEUC Entwicklung in der Ge-

LZ 562,15-26
W 5642125

41, 74,22—25
75 IL, 143,1/-23.

L, 423,100—424 .4
LEL 39.17224

41,E, 20, 84,9-13
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schıichte der Menschheıt, denn das Könıigreich Chriıstı ist keiner anderen
Herrschaft In der Welt vergleichbar. Für Luther erklärt sıch daraus, WAaTIiUumn
Kömer und en in der Vergangenheıt Chrıistus und se1ln e1ic nıcht
nehmen konnten und in se1iner Gegenwart der aps und dessen
Gefolgschaft sıch ebenfalls dem Herrseıin Chrıstı verschließen. ””

Luther esa recht gule Kenntnisse über dıe Erfolge und Grenzen der
Mıiıssıonsarbeit derC DIie Apostel en diese e1 begonnen, ONN-
ten SI1E aber nıcht Ende führen.® Für Luther i1st bemerkenswert, daß eın
Apostel, der Jünger Jesu W bIs nach Deutschlan gekommen ist.®! Er geht
davon aus, daß dıe Ausbreitung der Botschaft Christı noch urc viele
(Gjenerationen fortgesetzt werden muß,® daß S1e 1M Auftrag des Herrn bıs
ZU Jüngsten Jag sıch erstrecken wird.® Dies bedeutet aber nıcht
Luther daß das Wort (Jottes berall sıchtbare Früchte hervorbringen würde
oder berall dort, einmal verkündıgt wurde, für immer eine bestim-
mende TO bliehbe Andererseıts werde 6S keinem e1IN! des Evangelıums
gelıngen, dessen Ausbreıtung ganz ZU Stillstand bringen.“ Luther sıeht
TE111C eiıne Gefährdung, dıe dadurch entsteht, daß die Botschaft der na
In Chrıistus vermengt wırd mıt der orderung nach ergänzenden mensch-
ıchen erken, dıe angeblıch das e1] erst garantıeren. Der Reformator
unterstreıicht diıeser Stelle dıie Bedingungslosigkeıt des Evangeliums, ®
verweilst auf Mk 16:16, In dem Wort des Auferstandenen alleın auf
den (Glauben ankommt, auf das Annehmen der Botschaft.®°

DIie bısher zıtlerten Aussagen tammen hauptsächlıch aus Predigten, aber
auch In selınen Psalmenauslegungen geht der Wiıttenberger Reformator auf
dıe Uuls beschäftigenden Fragen e1In. on In se1iner ersten Vorlesung
der Unıiyversıtät welst (T be1 der Behandlung VON Ps 373 auf das Werk der
Apostel hın, dıe Urc iıhre Predigt Menschen aus verschledenen Ländern
der Ekirde In der Kırche gesammelt haben ® In eıner Glosse Ps 0X spricht
( davon, daß Chrıistus berall dort anwesend ist, das Evangelıum VCI-

kündıgt wird.®® Oft ez0og sıch Luther In seınen Predigten ZU Hımmel-

AT 3L L, 424,27—-425,19:;: 41, 5942227
Z 476,33—-37; ILL,Z

L: 25711923
82 I,C
e 21 388,6—10:; 1L, 139,1/-24

24 38/,31-388,5.
ZT 132,3-17
[S: 530.,25—26 1, 425,18—19

x / s 5: 183.24:25
XS WA 4, 18.19-31
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a  stag auf Ps ZU Vers desselben Psalms merkt Cr d Urc den
Mund der Apostel, C iıhre Predıigt spreche der Heılıge Gelst den
Menschen, und sSe1 der Geilist tätıg ın er elt.”0 Luther we1ß VON der
Befürchtung, dıe cNrıstlıche“ könne In iıhrem Bestand edroht se1in
demgegenüber beruft f sıch auf den genanniten salm, der ıhm eıne erge-
wisserung aliur ıst, daß nıemand den Lauf des Evangelıums (ebensoweni1g
wI1Ie das Scheinen der S5Sonne) einschränken ann Ende wırd das CcCNel-
tern der emühungen der Feinde Gottes OITenDar sein.?! Es darf aber eın
wang auf dıe Menschen ausgeübt werden, s1e werden eingeladen, das
Evangelıum in voller Freiheit anzunehmen.”*

Wıe schon erwähnt, hat Luther immer wlieder betont, daß dıe Predigt der
Botschaft nach dem ıllen des Herrn der IC öffentlich geschehen
So et. geographıische noch andere Schwierigkeıiten sollen den Lauf
des Evangelıums hemmen Oder selinen Einflußbereic einschränken;?° das-
SC gılt VO kulturellen Unterschieden.*““ Anuft diese Weıise soll jeder Ort bIıs
7U Jüngsten Jag dıe Möglıchkeıt aben, dıe rettende Botschaft hören.”
Dennoch ist CS für Luther klar, daß INan das Evangelıum nıcht überall
bereıitwillıg annehmen wird.?® Die Arbeıt, dıe dıe Apostel begonnen aben,
1st nıcht ZU sSc gekommen; S1E muß fortgeführt werden. Der eIOT-

verwelst auf dıe Missıonierung Deutschlands, die erst mehrere Jahr-
hunderte nach der eıt der Apostel möglıch wurde. In selinen en wırd
auch mehrere Male auf die „„NCUC Insel“‘ hıngewlesen, dıe erst VOT kurzem
entdeckt wurde. Es 1st möglıch, da Luther e1 dıe Entdeckung VonNn
Amerıka dachte Er erwähnt diese Entdeckung, auf dıe großen ufgaben
hınzuwelsen, dıe be1 der Verkündigung des Evangelıums noch VOT den
Boten Christı lıegen. €e]1 WAar 1: sıch der Tatsache ohl bewußt, daß 1ın
der damals bekannten Welt, auch In fernen Ländern, chrıistliche rchen
gab DIie Kırche 1st el für ıhn dıe Gemeininschaft er getauften, gläubı1-
SCH Chrısten, dıe einem Hırten gehören, Sanz gleich, in welcher al In
welchem Land, 1ın welchem Teıl der Welt sS1e oft zerstreut leben.?’

„Eın Jag sagt's dem andren, und ıne aC kund der andern.“
5: 54/,13—31.

580.15-18; 31 t: 382,30—33; 50.A
{17 268,19{ff; weıterhın 1€1 EG Dıie Königsherrschaft Jesu Christ! be1

Luther. Berlın 1959, 8O6; Karl Holl, er und die Missı1ıon, in Gesammelte
Aufsätze ZUT Kırchengeschichte, Der Westen, übıngen 1928, 247

03 z 432,33—433;7° 417, 235,34-—236,/7.
4'], 234 ,34—40

95 WAA4I 18/,26—28.
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Wenn INan dıe In diesem Abschnuıtt erwähnten Außerungen des Wıtten-
berger Reformators zusammenftTassen möchte., ist arau hinzuweısen,
daß sowohl In seinen Predigten WIE auch In seinen en das Wort
„Evangelıum“ iIm allgemeınen verbunden ist mıt Wendungen W1e AIn der
SanzZcCh elt“ oder ähnlıchen Ausdrücken.”® Für Luther besteht eine CNLC
Verbindung zwıschen dem Evangelıum und der Welt (Erde) Die TO
Botschaft und die Schöpfung gehören nach Gottes ıllen Und
adurch, daß (Gjott das Evangelıum in dıe Welt sandte, hat für dıe ensch-
heıt eıne NECUC eıt begonnen.

In den zıt1erten Texten ist aber auch dıe ede VON Chrıist1ı könıglıcher
aCc und VON se1iner e1lhabe (ottes Herrschaft über das Weltall (Uni-
versum). Diese beıden Geschehnisse, elınerseı1ts der Auftrag ZUrT erKundl1-
SUuNng des Evangelıums en Völkern dieser Erde und andererse1ts dıe
enbarung der könıiglıchen Majestät Christı, reffen nach Luther
Sammnmen 1Im Ere1ign1s der Himmelfahrt och ist 1€6S nıcht eıne zufällige
Begegnung, 6cS handelt sıch 1elmehr dıie ZwWel Seıiten derselben Wırk-
16  e1 Die unbegrenzte göttlıche Herrschaft über dıe Schöpfung wırd In
der Verkündıigung des Evangelıums für dıe Welt OTIeNDar.

Nur sehr selten behandelt Luther dıie Zzwel Seıiten des erwähnten Gesche-
hens unabhängıg voneınander, und nıe sınd sS1e für ıhn austauschbar. ach
selner Vorstellung könnte dıe Botschaft nıe die Welt erreichen, WEeNN

Chrıistus nıcht gleichzeıitig Hımmelfahrtstag ZU Herrscher der Welt
und ZU Herrn über dıe Schöpfung rhoben worden ware; auf der anderen
Seıte ware dıe Wırklıchkeit (jottes ohne das Evangelıum der ensch-
heıt nıcht ekannt geworden. SO ann INnan daß sıch der weltumspan-
nende (unıversale) Charakter des Evangelıums sıch etzten es erg1ıbt AUus

der Einheıt Jesu Chrıistı mıt (ott dem Vater. dem chöpfer und rhalter,
und muıt dem., der es ZUT Vollendung MNg

(Zu einem ähnlıchen Ergebnıs kam auch der Berliner Bischof Gottfried
OrC der als Lutherforscher VON einem anderen Ausgangspunk her das
Problem der Königsherrscha Jesu Christı be1l Luther untersucht hat.” Es
ware aufschlußreıich, seine Untersuchungen hıer welıter verfolgen da
jedoch dıe Zielsetzung der vorlıegenden Arbeıt und der Studie VON OrC

verschiıeden Ist, soll arau verzichtet werden.)
Um dıe edanken Luthers über dıe Universalıtät der TC weıter

verfolgen, soll 1Im nächsten Abschnıiıtt Nun noch der rage nachgegangen

628 Gottes W ort, die Taufe, das en! Schlüssel | der Vergebung],
das Amt |des Wortes|], das und das heilıge euz
Gottiried OTC (wıe Anm 92), 85 fT.
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werden, WeEI dıe Menschen sınd, denen als Bewohnern der ‚„„‚weıten elt“
das Evangelıum gepredigt werden soll

Das Evangelium als Gottes uniıversale Einladung
Im vorangehenden Kapıtel ist versucht worden, aufgrun der edigten des
Wıttenberger Reformators ZU Hımmelfahrtstag se1ıne edanken AA Mis-
sionsbefehl herauszuarbeıten. Vielleicht können die Auslegungen Luthers

den Jlexten des ersten und zweıten S5onntags nach dem Trinitatisfest eıne
ahnlıche se1IN, darzulegen, w1e 61 (jottes unıversale Eınladung In
se1ıne Gemeinschaft verstanden hat In den erwähnten Schriftstellen ist das
erb „einladen“ VO zentraler Bedeutung. Z7u Luthers eıt predigte INan

Sonntag nach Iriniıtatis über das Gleichnıs VO großen Abendmahl. !®
Aus selınen Auslegungen ist erkennen, W1e er dıe Einladung des Gleich-
nN1ISSES auTtfTiabhte und welche Vorstellung Gr VON den ZU Mahl Eıngeladenen
hatte

In einer Predigt VON ES2S saglı Luther, Cr erkenne in der einladenden
Person, also In dem Önıg oder dem Hausherrn, Chrıstus selbst oder das
Evangelıum. I ieses Gleıichnis, fährt CR fort, uns, Was dıe erkündıi-
gun bedeutet.!” Er legt auch dar, WAarum sıch die Aussendung der Knechte
auf das Evangelıum ezieht und nıcht auf das Gesetz, !° verwelst auf dıe
Ausbreıtung der Menschheit.!® HKr verweılt In selner Auslegung auch eın
wen1g be1 den „Landstraßen‘“‘ und ‚„‚Zäunen“.  6 104 ach selner Auffassung ist
In diesem ext VON der Zzuerst CTISANSCHNCNH Eınladung dıe en die Rede,
dıe aber dıe (Gunst des Hausherrn nıcht genügen beachtet en Deshalb
wurde dıe Eınladung andere weitergegeben.  105 SO WI1Ie das Abendessen
dıe letzte anizeı des ages Ist, meınt Luther, ist das Evangelıum (o0t-
(es etztes Wort für dıe Welt. 10 DIe Knechte., dıe dıe Eınladung weıtergeben
sollen, sınd dıe Apostel, dıe 1Ur eiıne Aufgabe aben, das Evangelıum adUus-

zubreiten.!®” In se1iner Predigt erwähnt 6r 1mM 16 auf dıe Zzuerst eingeladene

100 4.16—-24
101 311113
102 : 3.1.,2531
103 14 1313135

IL, 131:23:2526
105 I7
106 12 598.,19—22
107 EZ. 598,22—28
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Gruppe, dalß Jesus selbst se1ine Jünger Anfang selner Tätigkeit ngehal-
ten hat, weder auf dıie Straßen der Heıden noch In dıe Städte der Samarıter

gehen.‘“® rst qls dıe en dıe Eınladung eindeutig ablehnten. habe die
den Jüngern gegebene Anwelsung geändert werden mMussen Später habe
auch Paulus erkennen müussen, daß dıe uden, denen C sich mıt seıner
Botschaft immer zuerst zuwandte, das Evangelıum nıcht annehmen WUTr-
den 109

In elıner Predigt VON 526 kehrte der Reformator wieder diesem ema
zurück. Hıer legt C den Nachdruck arauf, daß dıe Jünger In eıne Welt
gesandt werden, In der Ablehnung und viel Böses auf S1e warten!!9 den-
noch ermutigt Jesus s1e, sıch nıcht In Höhlen verstecken oder in dıie
W üste fliehen 1!

Dreı re spater ergäanzt der Reformator das Gesagte mıiıt dem Hınweils
arauf. dalß In Jesu Lebenszeıt dıe großen und führenden Leute selne Bot-
schaft nıcht AN SCHNOMME aben, dıe einfachen Menschen aber, die Hırten
und Fischer, eıne andere EKınstellung hatten. Deshalb habe Jesus sıch ıhnen
besonders zugewandt. Dıies, meınt Luther, edeute elnen großen Irost
für viele seiliner Zeıtgenossen, dıie befürchteten, Von der Gemeininschaft mıt
(jott ausgeschlossen se1n, we1l S1e den Nıedrigen und Geringen gehö-
ren.!12 In derselben Predigt stellt 6i das Handeln Gottes den Menschen
qals VOTrDI  ıch heraus: Er andelt nıcht WIeE die Iyrannen dieser Welt, 1:

ewährt dıe Freıiheit der Entscheidung und zwingt nıemanden, ıhm
kommen. Wır ollten dies VON ıhm lernen .} Um 1e6S$ unterstreichen,
welst Luther be]l der Auslegung des Gleichnisses Mt 22  — besonders
auf dıe Ausdrücke ‚„WCNn iıhr finde und ‚Jade ein ZUT Hochzeıit“ hın Diese
Worte schlıeßen nach seinem Verständnıiıs jeden wang aus Alle, ohne
Ausnahme, werden eingeladen, ZU est des Königs kommen. SO ist
auch das Evangelıum eın Angebot (jottes für alle Menschen. Und alle, dıe

annehmen, en Anteıl der Vergebung der Sünden, Sieg über
und Tod, sınd en des ewıgen Lebens. !l

| 08 Mit L5
109 A 600.,1I
110 20, 438,.15-19
111 ‚IieNe, ich sende uch WIe Schafe mitten die Darum se1d Klug WIe die

Schlangen und hne Falsch WIeE dıe Tauben
112 29, 392,29—393,5.
143 S
114 Mt SE
115 181.15—21
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Interessant ist, WIE Luther ein1ıge Einzelheıiten des Gleichnisses deutet. Er
sıeht sıch selbhst und se1ıne Miıtchristen als solche dıe den Landstraßen
und be1 den Zäunen wohnen.  116 Die Worte „Hecken“ und ‚ Zäaäune: werden
VON ıhm erklärt, daß auch dıe Menschen VonNn Gott gerufen werden, dıe
auf der anderen Seılte des Zaunes wohnen, dıe Gott nıcht ıchtig ehren
konnten,  117 dıe nıchts Von seinem (Gjesetz wußten.  118 Der Reformator geht in
seıner Auslegung des Lukas- Textes auch der rage nach, der Haus-
herr se1ine Knechte zweımal mıt eiıner Eınladung aussendet. In der ersten
Eiınladung sıeht das Pfingstereign1s als Hıntergrund, dıe zweıte ezieht ©1

auf den eschiu der Apostel in Jerusalem, das Evangelıum auch den
Heıden bringen.' Schließlic stellt CI dıe wıichtige rage Warum raucht
der Önıg oder Hausherr eın volles Haus für seın Festmahl? DiIie Antwort
findet ST° darın, daß der Eınladende, VON dem hıer dıe Rede 1st, eigentlich
Chrıstus ist Iieser hätte dıe aCcC alle Ungläubigen vernıchten SE {ut
s aber nıcht. AB 111 alle, dıe Von seiınen Boten angesprochen werden,
seinem 1SC: In selner Gemeılinde finden Dal das Ende der Welt noch
nıcht gekommen ist. hat damıt tun, daß der Herr jedem dıe Möglıchkeıit
des auDens geben möchte.!*9 Luther verwelst in diesem usammenNang
auf Berıchte, dıe davon erzählen, W1e äglıch NEU Heıden den Weg ZU

Glauben finden, viele se]len davon überzeugt, daß noch VOTLr dem Ende
der Welt auch dıe en ZU Glauben Christus kommen werden.

An dieser Stelle geht der Reformator auf das Verhältnis eın zwıschen der
Erwählung Trahams und se1iner achkommen und der unıversalen Kın-
adung Christı in se1ın e1ic Be1l der Erörterung dieses TODIEMS er-
streicht CI daß miıt der Eınladung ZUT eı  aDe den en des Evange-
Iıums keıinerle1 Vorbedingungen (Qualifikationen) eıne Bedeutung en
WwWwar en dıe en als VON (Gott eiıne Zusage erhalten, Was der
ersten Eınladung des Gleichnisses entspricht, nach der Erscheinung Christı
jedoch en S1e keıin besonderes rıvileg. uch einıge Charakterzüge des
Gleichnisses VON den Arbeıtern 1M Weinberg  121 bezeugen für Luther dıe
Un1iversalıtät der erufung Wenn (jott WITKIIC dıe 1e ist, dann mMussen
WIT verstehen, daß er dıe en des Evangelıums nıcht NUTr dem olk des
en Bundes, also den zuerst Gerufenen geben wiıll, sondern auch denen,
dıe spater In dıe Arbeiıt eingetreten sınd ohne TE1ILNC se1ıne Zusage
| 16 &1, 289,25—-29
119 41, 289.12-13° 46, 441,12—-17
118 38 181,1 LT
| 19 46, 441,15 —21
| 20 41, 289 2025
121 Mt
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Israel für ungültig rklären Der Reformator hat jedoch den Eindruck,
daß viele en ohl oft ängere Dıiskussionen über diese Fragen mıt den
oten des Evangelıums aben, dıe Botschaft aber dennoch nıcht annehmen

122und arüber das Evangelıum und seıne en verheren.
In eiıner anderen Predigt über das Gleichnıiıs VOoNn den Arbeıtern 1m Weın-

berg spricht Luther über die ‚„„‚Gleichheıit“ der Angesprochenen. uch WEeNnN

S1e verschiedenen Zeıtpunkten In dıe Arbeıt erufen wurden, muß keiner
sıch In der Gemeininschaft Christı zurückgesetzt fühlen‘!* alle bekommen Ja
dieselben aben. unabhängıg davon, WAann und VOoON S16 kamen.

uch be1 der Auslegung VO  $ Joh 10,16 VON Zzwel Herden VOoN

chafen dıe Rede ist sıeht der Reformator In der ersten ruppe, den Scha-
fen „VOIN ersten Stall®“, das Judentum dargestellt, dem zuerst das Evangelıum
gesandt wurde, dıe Schafe VO „„Zweıten Stall“‘ sınd für ıhn dagegen solche
Menschen. dıe zunächst Heıden und erst später berufen wurden. Nur
WENN das Evangelıum auch ıhnen angeboten WIrd, kann dıe eiıne YC
entstehen.  124 SO gehören auch die Schafe AUuUSs dem zweıten nach dem
ıllen (jottes ZUT er des Hırten und können mıt den Söhnen und
Töchtern der zuerst Berufenen ‚„„Brot essen‘, denn dıe TO Botschaft gehört
auch iıhnen. IDies bedeutet jedoch nıcht, daß Ss1e nıcht ebenso aus dem Jau-
ben wıeder herausfallen können, WI1IeE dıe Angehörigen der ersten TUppe_125

Be1l der Auslegung dieser lexte geht Luther davon aus, INan könne dıe
Heilsgeschichte in zwel Perioden einteılen. In dem ersten Zeitabschnuitt wirkte
Chrıstus persönlıch auf diıeser Erde, predigte und erTullte In seinem TIun
den ıllen SeINES V aters. So wurde Cr AZU Erlöser der Menschheıt Der
zweiıte Zeitabschnuitt begann mıt dem Pfingsttage, als der Ge1lst auf dıe ADO-
ste]l au  CMn wurde. Iies ist dıe Periode des Evangelıums, In der der
Auferstandene VON seinem TON her Anteıl hat der Herrschaft über dıe
Welt

Während CT sıch In se1lner Wirksamke1ı auf en den „„verlorenen
Schafen VO Hause Israel“‘ (Mt gesandt wußte  126 und 1U Jjenen
Heıden sıch zuwandte, dıe VON selbst ıhm kamen, stellt Chrıistus NUunN alle
se1ıne Schätze der SaNzZCH Menschheıt ZUT Verfügung, das Evangelıum wırd
en Völkern angeboten.  127 Für Luther 1st wichtig, daß schon 1m en
Testament einıge tellen g1bt, davon dıe ede 1st, In der etzten eıt

19272 562.,30—32: 9, 565,10—21.
123 E 275,24-276,10.
124 12,.
E2S Md
126 CR bın NUTr gesandt den verlorenen Schafen des Hauses Israel“ (Mt
127 20.5
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werde (Gjott alle Völker sıch versammeln. Unter ezug auf dıe jüdısche
Sıtte, dıe acnbarn ZUuU Passahfest einzuladen, Luther aus, se1 dıe
Aufgabe der Chrısten, alle iıhre Nachbarn dem Osterlamm, Chrıistus,
einzuladen. 128

uch est der Erscheinung des Herrn, dem Epiphanıastag, hat der
Reformator ein1ge Male gepredigt. Entsprechen der alten Iradıtıon hat 671

e1 dıe Einladung dıe Heıden In den Mittelpunkt selner Verkündıgung
gestellt. Er betonte. G se1 Chriıistı unsch SCWESCH, daß nıcht 1U e1in kle1i-
NC Kreıis VO wenıgen ıhn als Ön1g anerkennen ollte, auch die Völker

129selen eingeladen, ıhn als Herrn anzunehmen.
Einige Male hat sıch Luther auch mıt dem alttestamentlichen ext des

Epiphanılastages dUus Jes befaßt.!9 on in se1ner Kirchenpostille VON

A fıiındet sıch eiıne Auslegung, be1l der Luther auf jJüdıscher Seıite eh-
NUuNngs des Evangelıums (des ichtes sıeht, dem gegenüber dıe Heıden das
Evangelıum annehmen und NUunNn in seinem Lichte wandeln.  131 Dies bedeutet
für iıhn TeEINC nıcht, daß diese Völker Nun vollkommen chrıistlıch selen,
c das Evangelıum gebe 65 aber in diesen Völkern Menschen, dıe
Chrıstus glauben.  132 Als der Reformator vierzehn Jahre später erneut über
dıesen exft predigt, weılst CI VOT em arauxu hın, daß viele Jahrhunderte
vergehen mußten, bıs diıese Prophetie sıch rfüllt hat 153

Frneut sıeht D iın der er‘  ung der en (Joh 17 den Anstoß aTfür.
dalß (jott dıe JTür se1INESs Reıiches für dıe Heıden welıt öffnet,!* über denen
se1ıther das 1C scheıint und viel egen in ıhr en bringt. ‘ Das aufge-
en1 VON Jes bezıieht Luther auf die Erscheinung Christı immer
noch g1bt viel Dunkelheıt ın der Welt, doch diıejen1ıgen, dıe das Evange-
1um aben, sehen Chrıstus, das IC der Welt, das schon 1mM en lesta-
ment aufleuchtete. 136

Natürlıch hat Luther nıcht NUTr über den alttestamentlıchen ext dieses
Festtages gepredigt, auch das Evangelıum aus Mt wurde VON ıhm SC-
legt. . Es g1bt eıne ängere Predigt VON ıhm, in der OT davon spricht, dalß dıe

128 215,29—-216,16:; 16,S
129 I 32,3—-8
130 Jes 60,1—6
13] LÖ L, *  9  SE
132 L} 1,554;14—5535,5
| 33 41, 506,35-50 /,2.
| 34 AT kam In se1ın igentum; und dıie Seinen nahmen ihn nıcht auf“ (Joh 1,1
135 41, 507.2-12
136 e 49,Z
| 37 2.1-12
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dre1 CISCH Männer dıe nach Bethlehem kommen die rTuppe der
Heıden bılden dıe urc das Evangelıum ZU Glauben gekommen sınd
S1e kannten zunächst weder die Gebote noch dıe opheten handelten viel-
mehr nach den Überlegungen iıhrer Vernunft S1ie wurden aber erleuchtet
machten sıch auf den Weg ZUT 1ppe und fanden ort Christus SO sollen
alle Heıden ZUT Kırche kommen das Evangelıum erschallt und S1IC ( HTIG
STUS finden können 138

Schließlic SC1I erwähnt daß der Wıttenberger Reformator 54() der
Epıphanıuaszeıt C616 el VON Predigten 1e und e1 auch den salm
auslegte Fr hält diıesen salm für besonders ıhm dıe Bot-
schaft cdieser e1t des Kırchenjahres eutlıc machen enn hıer werde
davon gesprochen WIC sıch Chrıstus den Heıden OIfenDar:' hat 139

|Iıe drıtten Vers des Psalms erwähnten erge bezieht E auf dıe
CNrıstliche Kırche weiıl iıhr dıe gute Botschaft Ööffentlich verkündıgt wırd
und dıe Welt wWeI1it ausstrahlt Das Evangelıum 1St gleich IC das
INan auf en Leuchter gestellt hat damıt alle Menschen 6S sehen
sollen und dıe Botschaft verstehen können 140 In dieser werden uns Frieden
und Gerechtigkeit zugesprochen CIMn ogroßer TIrost insbesondere für alle Le1-
denden und Armen 141

DIie Ausbreıtung der aC  1C dıe Urc dıe Apostel VOonNn Jerusa-
lem AUSs begonnen hat sıeht Luther noch ange nıcht CIn Ende gekom-
19918 auch WENN schon vielen Ländern über das ehemalıge Römische
e1iıc hınaus dıie christliche Botschaft verkündıgt wırd Diese e1 wiırd
erst{ mıt dem Jüngsten Tag eendet werden ach Luthers Auffassung 1st
noch 1IC der Weltgeschichte 6in großes e1ıc entstanden WIC dıe
Kırche Jesu Chriıstı Das sollte auch be1 dem Satz aus dem Glaubensbe-
kenntnis edacht werden Ich glaube e1inNne christliıche Kırche Der aps
der eformator erkennt NUur solche als Chrısten dıe sıch ıhm 1I-
fen Chrıstus aber 1ST en nahe WENN SIC 11LUT glauben und getauft sınd
WEeNnNn SIC das Evangelıum hören. dıe Vergebung der Sünden annehmen und
das ugn1s einmutıg ablegen.

{DIie unterschiedlichen prachen der Chrısten sınd keıin ernsthaftes Hın-
dernıs für dıe Eıinheit der Gemeiinschaft ı Glauben 147 Die Herrschaft ( Aı
S11 dıe se1t{ 500 Jahren der aulfe, Abendmahl kırchliıchen

138 101 628 21 Z
139 WA 49 | 1 7 28
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Amt und In der Vergebung der Sünden wırksam wächst me1ınt
Luther se1ıner e1ıt feststellen können SOgar den Türken Br

143sıeht darın eın Zeichen für dıe göttlıche Kraft des Evangelıums.
er In seiınen Predigten hat sıch Luther natürlıch auch anderer

Stelle ZUTr rage der Ausbreıtung des Wortes (jottes geäußert. In seiner
ersten Universıitätsvorlesung pricht der Wıttenberger Professor VON dem
allgemeınen, weltumspannenden Dienst Chriıstı, dessen Ziel dıe rlösung
sowohl der en als auch der Heıden ist.144 Seine edanken sınd besonders
gul 1M schon zıtlerten salm zusammengefaßt. Im Vers dieses Psal-
ICS fındet CF eıne deutliıche Unterstützung selner ese Von der unaufhalt-

Ausbreıtung des erkes des Erlösers, dıe auch mıiıt welteren ext-
tellen aus dem en und Neuen Jlestament belegt. Br spricht dieser
Stelle VON den „ZWEeI en des Hımmels‘‘ und en e1 dıe he1dn1-
schen Völker, dıe westlıch und stlıch der Heımat des Jüdıschen Volkes
lehten und NUunNn HTG das Zeugnı1s der Apostel und iıhrer Nachfolger atz

145finden können in der Kırche
ach Luthers fester Meınung wırd jedes olk VOL dem Ende der Welt

dıe Möglıchkeıit aben, das Evangelıum hören.!*
uch als Gr einıge re später das Buch des Propheten Haggaı auslegt,

kommt Gr auf das Evangelıum sprechen. Er 6S eınen wunderbaren
Schatz, der en Völkern gegeben wırd nıcht weıl S1e VonNn sıch Adus daran
Anteıl en wollten, sondern wei1ıl (jottes 1st. Der Schatz aber ist
Chrıistus selber.!4 ach Luthers Verständnıiıs ist 6S Christus, 1rc den auch
dıe Weıssagungen des Propheten Sacharja rfüllt werden,  148 denn urc ıhn
kommt das Evangelıum den Völkern Er welist darauf hın, daß schon be1l
acharja k2,3 dıe Versammlung er Heıden In Jerusalem angekündıgt wird.
Im Jahr IS als der Reformator das Kapıtel des ersten Mosebuches
erklärt, ist ıhm der Gedanke besonders wiıchtig, daß (jott WEeNN OX spricht

immer ZUE SaNzZCh Welt spricht, denn STr 111 alle Menschen SCONCNH, nıcht
NUT 7WEe] Ooder dre1ı VON ihnen. 149

Zurüc  1ıckend kann gesagtl werden, daß die zıiti1erten Texte dıe Pre-
dıgten ebenso WwW1Ie die anderen Außerungen Sanz klar Luthers Überzeu-
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Suns dokumentieren, daß das Evangelıum VON Jesus Chrıistus eine unıversale
Eınladung arste dıe sıch alle Völker richtet. br pricht nıcht 1UT

davon, dalß e1ıde, en und Heıden, VON Chrıstus In se1in eiclc gerufen
werden,'® wiß hebht auch hervor,. daß nıemand daran zweıfeln soll. den
Auserwählten ehören. In der Tat hat dıe rage der Prädestination für
den Wıttenberger Reformator Nnıe eıne gespielt, WENnN seine Hörer
oder Leser auf den umfassenden Charakter der Eınladung hinwiıies, mıiıt der
Chrıstus dıe Menschen sıch ruft Das Evangelıum ist für ıhn nıcht dıe
Deklaratıon eıner Absıcht, sondern eıne urc die Jahrhunderte 1INduUurc
sıch vollzıehende emühung des Herrn der rche, mıt der ® sıch auf der
ene der Geschichte den Menschen zuwendet. Dies ist eıne Wırklıichkeit,
dıe letztlıch 11UT 1mM Glauben ergriffen werden ann

och eıne letzte rage ZU Schluß Was 1st für Luther der tiefste Be-
weggrun für Gott, urec seinen Sohn dıe Menschen In se1lne Gemeiminschaft

rufen? er Text. In dem C In direkter oder mehr indıiırekter Weılse diese
rage beantworten sucht, welst hın auf das Wesen Gottes, das VO
Verfasser des Johannesbriefes mıt dem Wort „Liebe“ beschrieben wıird.
(jottes Wesen, also se1ine J1ebe, offenbarte sıch darın, daß GT seinen Sohn
auf dıe Eirde sandte., den Menschen urc Wort und Tat dıenen,
Hrc Tod und Auferstehung ıhnen das eıl bringen. ' Diese 1e zeigt
sıch auch In (jottes ıllen, alle Menschen Urc Christus In se1ln eiclc
einzuladen. Diese Eınladung 1st Teıl des göttlıchen Planes, Urc welchen
Er mıt selner 1e das Universum umfassen möchte. Diese 16 ist
auch das Wesentliche des Evangelıums und zugle1ic dıe treibende Kralit,
dıe ıhrer Ausbreıtung

Für Luther offenbart sıch diese 1e (jottes In Christı Erlösungswer
er können WIT daß auch die Universalıtät des Evangelıums eıne
enbarung VO  ; (jottes 1e ist

| 5() TeC| epke (wıe Anm 34),
151 Gjustaf Wıngren, Evangeliet och Kyrkan, und 1960, 1797


